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Kinder und Fotografie  
Beispiele für wirksame fotopädagogische Strategien 
 
Längst sind wir es gewohnt, dass schon die Allerjüngsten spielerisch-unbekümmert Medien 
ausprobieren. Mit Bildern können sie Gefühle, Wünsche, Ängste und Träume zum Ausdruck 
bringen – für die Worte nicht immer ausreichen. Sie gewähren dadurch einen unmittelbaren 
Einblick in ihre Gedanken- und Lebenswelten.  
Der erste Kontakt von Kindern mit Fotografie geschieht oft in der Familie. Die Kinder werden von 
den Eltern gefördert und mit dem Medium vertraut gemacht. Ebenso wie die individuelle Förderung 
im Elternhaus wirkt die medienpädagogische Anleitung in Kindergärten, Schulen und 
Freizeiteinrichtungen. Wie bereichernd diese Hinführung sein kann, belegen die Einreichungen 
zum Deutschen Jugendfotopreis, den das Kinder- und Jugendfilmzentrum in Deutschland (KJF) im 
Auftrag des Bundesjugendministeriums veranstaltet. Mit der neuen, beim KJF entleihbaren 
Ausstellung „Kinder:Bilder. Die Entdeckung der Fotografie" wird dokumentiert, wie Kinder das 
Medium Fotografie – und ihren Alltag – erkunden. Beachtlich ist dabei, mit welcher Begeisterung 
und spielerischer Neugier bereits Kinder im Vorschulalter die Fotografie als Ausdrucksmittel 
nutzen. Ältere Kinder lernen durch die fördernde Unterstützung die Eigenheiten des Mediums 
näher kennen. Ihr Umgang mit Fotografie ist souverän und reflektiert – eine unverzichtbare 
Fähigkeit in unserer von Bildern geprägten Welt.  
Dieser Beitrag möchte die Relevanz der medienpädagogischen Förderung von Kindern im Bereich 
Fotografie verdeutlichen und anhand von Beispielen aus der Praxis Anregungen für 
fotopädagogische Projekte geben. 
 
Frühere Positionen – aktuelle Entwicklungen 
 
„Kinder der ersten Schulklassen werden mit einer Kamera noch nicht allzu viel anfangen können. 
Sobald sich aber Interesse am Fotografieren zeigt, sollte man nicht abwinken, sondern den Zwölf- 
oder Dreizehnjährigen die Möglichkeit geben, selber Fotoversuche zu machen, richtige Anleitung 
durch den Lehrer vorausgesetzt.“ Das Zitat stammt aus der Publikation Kinderfotos – Klipp und 
klar! Kinder vor und hinter der Kamera. das Fotobuch für Eltern und Lehrer (Isert 1964) aus den 
1960er Jahren. Kinder unter zwölf Jahren wurden damals in erster Linie als Akteure vor der 
Kamera wahrgenommen. Die Kompetenz, selbst fotografieren zu können, wurde ihnen weitgehend 
abgesprochen.  
Seither hat sich viel getan: Zum einen hat sich das Medium Fotografie auf technischer Ebene 
weiterentwickelt – in Zeiten von Programmautomatik und Digitalfotografie ist Fotografieren kein 
komplizierter Vorgang mehr, sondern vielmehr kinderleicht. Zum anderen hat sich mit der 
zunehmenden Durchdringung unseres Alltags mit Medien die Erkenntnis durchgesetzt, dass 
Medienkompetenz ein unerlässlicher Schlüssel zur Teilhabe an unserer Gesellschaft ist. Dieser 
Kompetenzerwerb soll frühzeitig, möglichst schon im Vorschul- bzw. Grundschulalter einsetzen 
(ausführlicher hierzu siehe Six/Gimmler 2007).  
Wenngleich Fotografie in aktuellen medienpädagogischen Diskursen eine eher untergeordnete 
Rolle spielt – Internet, Handy und Computerspiele sind die momentan vorrangig diskutierten 
Themen – sollte doch bedacht werden, dass auch und gerade in diesen neuen medialen 
Zusammenhängen die Vermittlung fotografischer Kompetenzen von zentraler Bedeutung ist. 
 
Die Rolle der Kinderfotografie beim Deutschen Jugen dfotopreis 
 
Der Deutsche Jugendfotopreis zählt zu traditionsreichsten Angeboten des Bundes bei der 
Förderung der Medienkompetenz. Seit 1962 werden hier Fotografien von Kindern und 
Jugendlichen ausgezeichnet und mit Ausstellungen und Publikationen öffentlich präsentiert. Aus 
dem Bilderfundus des Wettbewerbs wurden bereits mehrere Themenausstellungen 
zusammengestellt, zuletzt die Ausstellung „Kinder:Bilder. Die Entdeckung der Fotografie", in der 
Arbeiten von Kindern im Alter von drei bis zwölf Jahren versammelt sind. 
Mit dem Blick in das Archiv des DJF – es umfasst rund 10.000 Bilder und befindet sich (ab 2009) 
im Deutschen Historischen Museum Berlin – lässt sich die Entwicklung der Kinderfotografie 
nachvollziehen: In den Anfangsjahren des Wettbewerbs war ihr Anteil noch sehr gering. 1978 



wurde das neu gegründete Kinder- und Jugendfilmzentrum in Deutschland mit der Durchführung 
des Wettbewerbs beauftragt, das die Ausrichtung des Wettbewerbs auch auf jüngere 
Teilnehmergruppen stärker betonte. Ihre Anzahl stieg ab den späten 1970er Jahren allmählich an, 
bis schließlich in den 1990er Jahren auch die Fotoarbeiten von Kindern im Vorschulalter größeres 
Gewicht bekamen. Um diese Entwicklung zusätzlich zu fördern, wurde die Altersgruppeneinteilung 
beim Jugendfotopreis geändert: Seit 2006 werden in der „Altersgruppe A“ Kinder bis 10 Jahren 
zusammengefasst; die bis dahin geltende Einteilung reichte in dieser jüngsten Altersgruppe bis 14 
Jahre. Die Beteiligung in der „Altersgruppe A“ lag im Jahr 2008 bei 13 Prozent.  
Inzwischen wird die zunehmende Mediennutzung von Kindern auch von anderen Projekten und 
Anbietern aufgegriffen, wie zum Beispiel beim neuen Kinderfotopreis oder Wettbewerben in 
kommerziellen Zielgruppenmedien. 
 
Beispiele aus der medienpädagogischen Praxis 
 
Die Ausstellung „Kinder:Bilder. Die Entdeckung der Fotografie“ umfasst Fotos, die mit 
pädagogischer Betreuung entstanden sind, aber auch Arbeiten von Kindern, die im familiären 
Umfeld an die Fotografie herangeführt wurden. Die nachfolgend vorgestellten exemplarischen 
Fotos sind dieser Ausstellung entnommen und bieten einen Einblick in die unterschiedlichen 
Zugangsformen, Herangehensweisen und Strategien. Wichtig für das Gelingen fotopädagogischer 
Aktionen sind zum einen geeignete Rahmenbedingungen in den jeweiligen Einrichtungen; zum 
anderen muss das zuständige Personal über die erforderlichen Kompetenzen für die Vermittlung 
von Fotografie verfügen – idealerweise kombiniert mit einer Portion Leidenschaft für das Medium. 
Daher kommen bei der Vorstellung der Praxisbeispiele auch die verantwortlichen Projektleiter zu 
Wort. 
 
 
 
Welterkundung mit der Kamera 
 

 
 

 
 
 



 
Fotos: Fotogruppe Kita Lichtwarkhaus, WABE e.V., Hamburg, 5 Jahre, Wettbewerb 2006. 
Auszug aus dem Fotoprojekt „Wohnen in der Stadt – Wie wohne ich?“ 
Originale in Farbe 
 
Bereits mehrmals wurden Arbeiten des Projekts WABE e.V., das im Bereich der 
Medienkompetenzförderung in verschiedenen Kita-Einrichtungen des Trägers in Hamburg aktiv ist, 
beim Deutschen Jugendfotopreis ausgezeichnet. Die Fotografien fallen vor allem durch ihre 
authentischen Blickwinkel und Bildgegenstände auf. Hier wird Kindern die Nutzung des Mediums 
als ein Erkundungsinstrument nahe gelegt. Ohne vordefinierte Bildergebnisse erfüllen zu müssen, 
dient die Kamera den Kindern bei der Erforschung der eigenen Umwelt. Diese Bilder ermöglichen 
Erwachsenen ganz nebenbei einen Einblick in kindliche Weltwahrnehmungen.  
Peter Nagel-Langenkamp ist Leiter des mobilen Medienprojekts von WABE e.V. und hat die 
Fotoaktion „Wohnen in der Stadt - Wie wohne ich?", die Teil eines Stadterkundungsprojekts der 
Kindertagesstätte Lichtwarkhaus war, begleitet: „Im Rahmen unserer Medienkompetenzförderung 
im Elementarbereich begegnen die Kinder der Digitalfotografie in zahlreichen Projektreihen. Dabei 
schöpfen wir mittlerweile aus einem großen Fundus von selbst entwickelten Aktionen. Es gibt 
Fotoschatzsuchen, eine eigene Kinder-Fotozeitung, wir experimentieren mit der Makro-Fotografie, 
die Kinder erstellen selbst entwickelte Fotogeschichten, setzen sich mit dem fotografischen 
Schaffen von Künstlern, wie z. B. Erwin Wurm, auseinander. Wir präsentieren die 
Arbeitsergebnisse in lokalen Ausstellungen in Zahnarztpraxen oder Kulturcafés und nehmen 
erfolgreich an Wettbewerben teil, bei denen die Juroren meist die Authentizität der Aufnahmen und 
die radikale Kinderperspektive würdigen. Schon die Kleinsten können bei uns Digitalkameras in die 
Hand bekommen, die mittlerweile in einigermaßen bruchsicherer und wasserfester Qualität 
erhältlich sind und können damit selbständig auf fotografische Entdeckungsreise gehen. 
Zwischenergebnisse werden per Beamer an die Wand projiziert, diskutiert und besprochen. Beliebt 
sind bei unseren Kindern die ‚Medien-Crossover� zur visuellen Wahrnehmung, in die wir zusätzlich 
Elemente der Zauberei, optische Täuschungen sowie die Auseinandersetzung mit Film- und 
Fototricks integrieren. Generell verfügen unsere Kinder über sehr wenig eigene Vor-Erfahrungen 
im Umgang mit der Digitalkamera, auch wenn viele Elternhäuser eigene Fotoapparate besitzen." 
 
Die Eigenheiten des Mediums entdecken 
 
Die Kinder, die den offenen Kindertreff KIKO in Kostheim besuchen, sind im Grundschulalter und 
haben zum Deutschen Jugendfotopreis 2008 die Fotoaktion „Lichtmalen" eingereicht. Im KIKO 
findet wöchentlich unter Anleitung des Pädagogen Jörn Lauterbach die Medienwerkstatt statt. Dort 
steht, neben Video und Trickfilm, Hörspiel- und Tonaufnahmen auch Fotografie auf dem 
Programm. Die Aktion „Lichtmalen" ist ein gutes Beispiel dafür, wie die physikalischen Eigenheiten 
des Mediums spielerisch erfahrbar werden – die farbenfrohen Bildergebnisse zeugen davon, dass 
dabei auch der Spaß nicht zu kurz kam. 
 
 
 
 
 
 



 
 

 
Fotos: kiko.foto.kids Kindertreff e.V., Mainz-Kostheim, 6 Jahre, 
Wettbewerb 2008. (Aus einer Serie). Originale in Farbe 
 
Jörn Lauterbach, Diplompädagoge beim KIKO Kindertreff: „Kinder erleben oft nur passiven 
Medienkonsum im Fernsehen, Radio oder durch die Nutzung des Internets für Spiele. Oft findet 
dort nur eine Bilderflut statt, die viele Kinder nur ungenügend verarbeiten und einordnen können. 
Aktiv treten die Kinder sehr selten in Erscheinung. Im Umgang mit der Fotografie sollen sie einen 
spielerischen Zugang zu diesem ihnen oft neuen und unbekannten Medium erhalten, um aktiv an 
der Medienwelt mitzuwirken. Ein wichtiges pädagogisches Ziel ist es, den Kindern den 
selbständigen Umgang mit einem Fotoapparat beizubringen, damit sie aktiv ihre mediale Umwelt 
mitgestalten und kritisch hinterfragen lernen. Meine Aufgabe beim Projekt Lichtmalen bestand 
lediglich darin, den Kindern den Fotoapparat, das Stativ und einige Taschenlampen bereit zu 
stellen und ihnen die Funktion der Langzeitbelichtung an der Kamera zu erklären. Nach einigen 
Versuchen hatten die Kinder schnell heraus, wie sie die Lichtmalen-Fotos eigenständig machen 
konnten. Viele Kinder haben bei der nächsten Aktion eigene bunte Taschenlampen mitgebracht. 
Die Kinder können bei uns den digitalen Fotoapparat frei benutzen. Sie sollen neue Erfahrungen 
mit dem Fotografieren machen, die Umgebung damit neu entdecken und noch genauer hinsehen, 
wo ein interessantes Motiv zu finden ist. Am Anfang fällt es einigen Kindern schwer, sich mit dem 



für sie neuen Gerät vertraut zu machen, nach einiger Zeit fotografieren sie aber schon wie kleine 
‚Profis�. Nur sehr selten gibt es Kinder, die überhaupt nichts mit der Fotografie und einem digitalen 
Fotoapparat zu tun haben wollen. 
Oft überlege ich mir zusammen mit den Kindern ein Thema, zu dem sie Fotos machen können, 
gebe ihnen aber auch genug Freiräume. Themen waren zum Beispiel: ‚Die Welt steht auf dem 
Kopf!’ ‚Alles nur gespie(ge)lt?’, ‚Schau aus der Wand!’, ‚Dein Auge mal ganz groß!’, ‚Wildtiere auf 
dem KIKO-Spielplatz!’. Tipps und Tricks sowie einige Regeln dürfen im Umgang mit dem 
Fotoapparat aber auch nicht fehlen. Bei den Fotoaktionen werden die Kinder neugierig, was man 
alles mit dem Fotoapparat machen kann.  
Viele Kinder, die in den offenen Nachmittagsbereich kommen, bringen kein Vorwissen in Sachen 
Fotografie und der Handhabung eines Fotoapparates mit. Nur sehr wenige Kinder haben im 
Elternhaus schon einmal fotografiert oder von ihren Eltern einen Fotoapparat zur Verfügung 
gestellt bekommen. Für viele Kinder ist es daher ein völlig neues Erlebnis, wenn sie mit einem 
Fotoapparat rumlaufen dürfen und ihre eigenen Fotos machen können. Oft kommt es ihnen dabei 
gar nicht so sehr darauf an, wie später das Foto auf dem Kameradisplay oder Monitor aussieht – 
ihnen geht es vielmehr um den Moment des Fotografierens.“ 
 
Fotoarbeit als Erinnerungsarbeit 
 
Ein Beispiel für erfolgreiche fotopädagogische Arbeit mit Schulkindern bieten die Fotogruppen der 
Grundschule Mitte in Oberursel, die ebenfalls mehrfach beim Deutschen Jugendfotopreis 
ausgezeichnet wurden. In der hier gezeigten Arbeit werden Bilder mit eigenen Vorfahren neuen 
Nachinszenierungen gegenübergestellt. Dadurch werden auch kulturelle Aspekte des Mediums 
thematisiert: Die Fotografie dient im alltäglichen Gebrauch oftmals als Erinnerungsmedium – 
entsprechend begründen auch viele jüngere Wettbewerbsteilnehmer ihre Motivation zu 
fotografieren häufig damit, dass sie Situationen festhalten möchten, um sie später nochmals 
betrachten zu können. Im Nachstellen der privaten Erinnerungsbilder findet eine „imaginäre 
Begegnung der Generationen" statt; Geschichtsvermittlung erhält dadurch einen persönlichen 
Bezug. Darüber hinaus werden fotografische Posen spielerisch offengelegt und bewusst gemacht. 
 
 

 
 



 
 

 
Fotos: Fotogruppe Grundschule Mitte, Oberursel, 10 Jahre, Wettbewerb 2004. 
(Aus einer Serie) 
 
Im Gespräch mit der Pädagogin Christel Calmano-Wiegand von der Grundschule Mitte wird 
deutlich, dass hier Fotografie einen hohen Stellenwert besitzt: „An unserer Schule haben wir 
folgendes Modell für den Fotounterricht entwickelt: Alle Kinder des 4. Schuljahrgangs erhalten eine 
Zeitstunde Fotounterricht als Pflichtfach für ein halbes Schuljahr. Jeweils die halbe Klasse nimmt 
für ein halbes Jahr am Unterricht teil. Bei uns gibt es im Durchschnitt 24 bis 28 Schüler in einer 
Klasse. Die Fotogruppengröße liegt bei 12 bis 14 Schülern. Nach einer Experimentierphase mit 
Chemikalien und Fotopapier stellen wir Fotogramme her (Gegenstände werden auf Fotopapier 
gelegt und belichtet) oder auch Lumogramme (kleine Gegenstände werden in die Filmbühne des 
Vergrößerungsgerätes gelegt und auf Fotopapier belichtet). Wir fotografieren mit einfachen 
Sucherkameras auf Schwarzweißfilm, der selbst entwickelt wird. Wir haben ein gut ausgestattetes 
Fotolabor mit acht Vergrößerungsgeräten. Im ‚Fotostudio’ machen wir gestellte ausgeleuchtete 
Aufnahmen zu verschiedenen vorher besprochenen Themen (z.B. ‚Stelle dich dar in einer selbst 
gewählten anderen Rolle, als erfolgreicher Sportler, Model, Verbrecher’). Wir verfremden auch 
Fotos nachträglich, indem wir etwas hinein malen oder Collagen herstellen. Am Computer malen 
wir Bilder und bearbeiten Fotos, die wir mit Digitalkameras aufgenommen haben. Der 
Computerraum hat 14 Arbeitsplätze, sodass jedes Kind selbständig arbeiten kann. Teilweise 
werden die Ergebnisse ausgedruckt, teilweise lassen wir sie ausbelichten. Jedes Kind zahlt einen 
Unkostenbeitrag von 5 Euro. Die Ergebnisse werden in einem Fotoheft dokumentiert und erklärt. 
Die meisten Kinder bringen etwas an Vorwissen mit. Im ‚reichen’ Hochtaunuskreis verfügt fast jede 
Familie über einen oder mehrere Fotoapparate. Einige Kinder besitzen auch eigene Geräte, 
mittlerweile sind das fast ausschließlich Digitalkameras. Der Umgang mit Bildern beschränkt sich 
aber fast immer darauf, dass die Bilder einmal angesehen werden und dann irgendwo im 
Computer oder auf CDs ‚verschwinden’; manchmal werden sie auch einfach wieder gelöscht. Nach 
dem Fotounterricht werden die Kinder zu Hause am ‚Bildgeschehen’ mehr beteiligt und es findet 
ein bewussterer und zielgerichteter Umgang mit Bildern statt. 
Seit 1974 gibt es an unserer Schule Fotokurse in der oben beschriebenen Form. Seit es 
‚Schulprogramme’ gibt, ist die Fotografie auch dort fest verankert. (In Hessen stellt jede Schule in 



Zusammenarbeit mit Eltern und Schülern ein Lehrprogramm mit eigenen Schwerpunkten 
zusammen, das über das grundlegende Unterrichtsprogramm hinausgeht.) Eltern und Schule 
stehen voll hinter diesem Konzept – vor allem sicher auch wegen unserer erfolgreichen 
Teilnahmen am Deutschen Jugendfotopreis und anderen Wettbewerben." 
 
Erfolgreiche Fotopädagogik – (auch) eine Frage der Strukturen 
 
Aber nicht immer sind die Bedingungen, was Akzeptanz und technische Ausstattung angeht, 
ausreichend. Anna-Maria Loffredo, Kunstlehrerin am Gymnasium Kerpen und mit ihrer Klasse 
beim Jugendfotopreis 2008 erfolgreich, macht auch auf Defizite aufmerksam: „Neue Medien waren 
bisher im schulinternen Curriculum in den Klassen 5 bis 9 nicht niedergeschrieben. Vor kurzem 
habe ich eine Änderung mit ggf. ‚Neuen Medien’ bewirken können. Aber die meisten Kollegen 
möchten nichts Neues mehr machen.“ Dieses ernüchternde Fazit lässt sich aufgrund der 
Unterschiede zwischen den Schulformen und den jeweiligen Bundesländern sicherlich nicht 
verallgemeinern; dennoch dürfte es in der Tendenz zutreffen, wenn man die relativ geringe 
Beteiligung schulischer Fotogruppen beim Deutschen Jugendfotopreis oder dem Dieter-Baacke-
Preis betrachtet. 
 
Der Faktor Familie 
 
Die Heranführung von Kindern an das Medium Fotografie geschieht aber nicht ausschließlich in 
pädagogischen Einrichtungen. Viele der beim Deutschen Jugendfotopreis erfolgreich 
teilnehmenden Kinder werden innerhalb der Familie gefördert. Im Gespräch mit verschiedenen 
Eltern stellte sich heraus, dass diese häufig selbst fotografieren und die Kinder ihnen schon im 
Vorschulalter nacheifern: Eltern haben auch bei der aktiven Mediennutzung eine prägende 
Vorbildfunktion für ihre Kinder. Hier bieten sich eine Reihe interessanter und vermutlich noch kaum 
genutzter Ansätze für fotopädagogische Aktivitäten an, wie z.B. Fotoarbeit mit Großeltern/Eltern-
Kind-Gruppen oder der Qualifizierung von Eltern bei der Nutzung der Fotografie als ein kreativ-
künstlerisches Ausdrucksmittel. 
 
Maike Helbig, Mutter von Emily Hiltmann (Preisträgerin 2006 und 2008): „Durch meine Tätigkeit als 
Fotografin ist Emily schon früh mit der Fotografie in Kontakt gekommen. Mit 5 Jahren haben wir ihr 
eine kleine Digitalkamera geschenkt. Sie hatte sich vorher schon lange eine eigene Kamera 
gewünscht und immer danach gefragt. Meist versucht sie alles selbständig durch Ausprobieren, 
mit sehr genauen Vorstellungen. Wenn sie nicht weiter weiß, kommt sie und fragt, wie es geht. Wir 
haben auch schon zusammen Foto- und Kunstausstellungen besucht, die sie auch kritisch 
beurteilt. Sie liebt es Familienalben anzusehen und selber Momente festzuhalten. Bildbearbeitung 
am Computer interessiert sie auch. Sie schaut mir manchmal zu und probiert auch gerne selbst, 
eigene Bilder mit Hilfestellung zu bearbeiten." 
 
 
 



 
 
Foto: Emily Hiltmann, 7 Jahre, Wettbewerb 2008. Original in Farbe 
 
Abschließende Bemerkungen und Perspektiven 
 
Pädagogische Einrichtungen und Schulen, die über Jahre hinweg erfolgreich am Deutschen 
Jugendfotopreis teilnehmen, zeigen, dass durch engagierte Lehrer und Medienpädagogen 
kontinuierliche und nachhaltige Arbeit geleistet wird. Es bleibt zu hoffen, dass diese Entwicklung 
weiter anhält und dass Kinder nicht nur als Bilder-Konsumenten, sondern im verstärkten Maße als 
Bilder-Produzenten ernst genommen werden. Die zu Beginn zitierte Einschätzung aus den 1960er 
Jahren, Fotografieren sei erst ab dem Jugendalter sinnvoll möglich, wird durch die aufgeführten 
Praxisbeispiele eindrucksvoll widerlegt. Schon im Vorschulalter sind Kinder durchaus in der Lage, 
durch eine kompetente medienpädagogische Betreuung an das Medium herangeführt zu werden. 
Bereits im Grundschulalter kann der Umgang mit Fotografie versiert und reflektiert stattfinden. 
Sowohl im klassischen Umgang mit Fotografie als auch in der digitalen Bildbearbeitung liegen 
somit große Potentiale für die Bildungsarbeit – etwa bei der Nutzung der dialogstiftenden oder 
auch generationen-verbindenden Möglichkeiten des Mediums. Das KJF hat zusammen mit der 
Deutschen Gesellschaft für Photographie (DGPh) eine Initiative gestartet, um diese Potenziale 
bundesweit deutlich zu machen. 
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Die Ausstellung „Kinder:Bilder. Die Entdeckung der Fotografie“ kann beim Kinder- und 
Jugendfilmzentrum in Deutschland (KJF) entliehen werden. Ca. 150 Bilder auf 30 Bildtafeln im 
Hochformat 50x60 cm in hochwertiger Galeriequalität; PDF-Ansicht und Anfragen: 
www.jugendfotopreis.de. 


